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SOZIALISTISCHES KABARETT 
IN ÖSTERREICH 

Zur Geschichte des "Politischen Kabaretts" 1 

Im Herbst 1926 gründeten Studenten, Mittelschüler, 
auch sozialistische Arbeiterjugendliche die "Soziali­
stische Veranstaltungsgruppe", um zunächst innerpartei­
lich einer linken Opposition gegen die Parteiführung Aus­
druck zu verleihen. Die führenden Köpfe dieser Gruppe 
waren Ludwig Wagner, damals das große Idol der soziali­
stischen Jugendbewegung, und Paul Lazarsfeld, der spä­
ter berühmt gewordene Sozialwissenschaftler. Die erste 
Aufführung des "Politischen Kabaretts" ging am 
18. Dezember 1926 über die Bühne und war auch bei der 
satirisch karikierten Parteispitze, die vollzählig zur Auffüh­
rung gekommen war, ein voller Erfolg. Der Text dieser Ver­
anstaltung liegt (mir) leider nicht vor, eigenartigerweise 
erinnert sich aber einer, der heute von dergleichen Kritik 
betroffen sein könnte: Bundeskanzler Dr. Bruno Kreisky. 
Victor Gruen, ehemaliges Mitglied des "Politischen Kaba­
retts", erzählte: 

"Dr. Bruno Kreisky hat mir neulich bei irgendeiner Ver­
sammlung gesagt: ,Kannst dich noch erinnern, geh, 
Victor, ich muß dir das vorsingen.' Es waren damals junge 
Genossen bei uns dabei, die haben sich lustig gemacht 
über das Versprechen, daß wir einmal die Mehrheit errei­
chen werden. Da war eine Szene, eine Figur, die wie der 
Karl Seitz ausgeschaut hat: (sehr pathetisch gesprochen) 
,Und zum Zeichen, daß wir die Mehrheit erreichten, wollen 
wir das Rathaus beleichten.' Und dann kam ein Sprech­
chor, der·sagte: ,Und was tun wir dann, und was tun wir 
dann?' Und dann hat der Karl Seitz geantwortet: ,Und 
dann fangen wir von vorne wieder an."'2 

Obwohl die Eröffnungsvorstellung der Parteiführung 
keineswegs schmeichelte, war diese von der Fähigkeit 
der Gruppe begeistert und trat auch gleich an sie mit der 
Bitte heran, sie im kommenden Wahlkampf Wahltag war 
der 24.April1927- propagandistisch und agitatorisch zu 
unterstützen. 

Diesen Vorschlag nahm die Gruppe in ihrem sozialisti­
schen Engagement gerne auf und komponierte eine 
Wahlrevue mit dem Titel "Der Ruck nach rechts". Als Pre­
mieretheater diente sowohl bei diesem Stück als auch 
bei späteren ein für einige Abende gemieteter Saal in 
der Riemergasse, die sogenannten "Pan-Spiele". Als 
Zuschauer kamen hier vor allem die Intellektuellen. 
Anschließend ging man auf Tournee in die Vorstädte 
Wiens und in die Bundesländer, wo man vorwiegend ein 
Arbeiterpublikum hatte. Neon (Deckname für Robert 
Ehrenzweig) konnte im Sommer 1929 von den großen 
Erfolgen dieser ersten Spielkampagne stolz Bericht 
erstatten: "Eine ausverkaufte Aufführung folgte der ande­
ren. Das Politische Kabarett spielte in Arbeiterheimen und 
Versammlungssälen, es spielte in Gemeindehäusern und 
in Kinos, wo einige aneinandergeschobene Tische eine 
primitive Bühne bildeten, es spielte draußen in den Wirts­
häusern der Provinz. Im Wahlkampf war es eines der 
gesuchtesten Agitationsmittel der Organisationen. 
Damals mußte die Veranstaltungsgruppe oft dreimal bis 
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viermal in der Woche spielen, von 49 Aufführungen waren 
45 ausverkauft. Durch diese Erfolge angeeifert, wurden 
an den verschiedensten Orten Versuche unternommen, 
ähnliche Theater zu schaffen. ln Graz und Linz entstanden 
politische Kabaretts. Die Typen der Reaktion versanken in 
einer Flut von Lächerlichkeit.''3. 

Diese ungeheuren Erfolge des "Politischen Kabaretts", 
das sich als eines der schlagkräftigsten Werbemittel 
erwiesen hatte, mußte auch Reaktionen beim politischen 
Gegner provozieren. Leopold Kunschak, der christlichso­
ziale Abgeordnete, sprach im Parlament empört von die­
ser neuen "Bildungsattraktion" der Sozialdemokraten.4 
Auch die von Schober angeführte Polizei suchte der 
Kabarettgruppe Schwierigkeiten zu machen; Texte fielen 
der Zensur zum Opfer oder mußten umgeändert werden. 
Wiederholt wurden die Mitglieder der Spielgemeinschaft 
vor den polizeilichen Kadi zitiert, dort ermahnt oder kurz­
fristig arretiert, was aber bei den nächsten Kabarettvor­
stellungen nur zu neuem Hohn anregte. "Ich wurde einmal 
auf das Polizeipräsidium geladen, und da hat man mir 
gesagt, man warne mich; ich solle jedes Wort auf die 
Waagschale legen. Von da an bin ich immer mit einer Apo­
thekerwaage auf der Bühne erschienen. Ich habe gesagt: 
,Warten S' einen Moment, ich muß dieses Wort auf die 
Waagschale legen. Was ich sagen wollte, war soundso; 
aber jetzt habe ich es auf die Waagschale gelegt, jetzt 
sage ich es soundso. - Einmal wurde ich in die Polizeidi­
rektion gerufen. Bei der nächsten Kabarettvorstellung 
habe ich von den Wanzen dort erzählt. Darauf hat die Poli­
zei gesagt, ich hätte die Polizei als Wanzen bezeichnet, 
das wäre eine Staatsbeleidigung. Darauf bin ich hin­
gegangen und habe gesagt: ,Meine Herren, ich habe es 
ernst gemeint. Augenblick, kommen Sie mit mir hinunter 
in den Arrrest.' Und die sind wirklich mit mir hinunterge­
gangen und haben feststellen müssen: ,Ja, der hat recht, 
da sind Wanzen."'5. 

Das "Politische Kabarett" wurde ins Programm der 
"Kunststelle" aufgenommen. Ihre Zentrale nahm nun Auf­
träge der Organisationen für die Politischen Kabarett­
Abende entgegen. Ihr allein kam das Monopol der Vermitt­
lung zu 6 

Das "Politische Kabarett" war ein "Dilettantentheater", 
initiiert und durchgeführt durchwegs von Leuten, die noch 
nie vorher auf einer Bühne gestanden hatten. Trotzdem 
reüssierten sie in diesem unerwarteten Maß. Meistens 
waren es um die 20 Genossen, die ihre Begeisterung und 
ihren Kampfwillen einsetzten, ein ansprechendes, zün­
dendes Programm zu machen. Von den Kulissen angefan­
gen bis zu den Kostümen mußte alles in Eigenregie durch 
die Schauspielergemeinschaft angefertigt werden. Die 
Texte und auch die Melodien werden in gemeinsamen, 
langen Kaffeehaussitzungen fabriziert; den größten Anteil 
am Schreiben hatten Robert Ehrenzweig (~Neon), auch 
Victor Gruen (damals Grünzweig), später Jura 'soyfer, der 
1930 zur Gruppe stieß. Finanzielle Unterstützung hatte 
man keine, zu Beginn nicht und auch später nicht, als das 
"Politische Kabarett" im Rahmen der Propagandastelle 
der Partei eine hervorragende Stellung einnahm. 

Auch in den Jahren nach den Aprilwahlen 1927 und 
der tragischen Katastrophe des 15. Juli 192 7 setzte das 
"Politische Kabarett" seine künstlerische Aufführungstä­
tigkeit fort. Beim Internationalen Sozialistischen Jugend-

15 



iwk 

treffen im Juli 1929 tritt es als avanciertes Beispiel eines 
proletarischen, klassenbewußten Kulturschaffens in 
Österreich hervor. Eine eigene Broschüre, mit Aufsätzen 
von Julius Deutsch, Ernst Fischer, Jacques Hannak, 
"Neon" und "Victor" und veschiedenen Texten und Cou­
plets, wurde dabei zu diesem Anlaß herausgegeben, 
mehrere Festaufführungen der Revue "Hallo, hier Klas­
senharmonie!" waren angesetzt. Ein Flugblatt der 2. Arbei­
ter-Olympiade, die 1931 in Wien stattfand und zu derem 
kulturellen Rahmenprogramm auch das "Politische Kaba­
rett'' mit Aufführungen der Revue "Denken verboten" 
einen Beitrag leistete, weiß gar zu berichten, daß "der Ruf 
des Politischen Kabaretts bereits über die Grenzen Öster­
reichs gedrungen und im Deutschen Reiche, in der Tsche­
choslowakei, in Polen und in Rumänien die Gründung 
ähnlicher Spielgruppen bewirkt hat." 7 

"Traumrevue" aus: "Hallo hier Klassenharmonie" (7. Pro­
gramm, 1929) - der König von Jugoslawien, Mussolini, 
Horthy und Goldschieber Archiv.· Friedrich Scheu 

Im Inland begeisterten sich auch die Kommunisten 
und ihnen nahestehende Zeitungen im euphorischen Stil, 
hinter dem die Arbeiter-Zeitung weit nachstand, über den 
revolutionären und künstlerischen Elan der Gruppe. "Der 
Abend" zur ersten Aufführung: " ... Es ist die ersehnte 
Revolution auf dem Gebiet des Kabarettlebens, es ist 
unmittelbar aus dem Volk hervorbrechender Witz ... Die­
ses Kabarett ist mehr als Unterhaltung, dieses Kabarett 
ist herrliche, rote Revolution."e 

Angesichts der steigenden faschistischen Gefahr, die 
Ende der 20er und Anfang der 30er Jahre sowohl vom 
Austrofaschismus wie vom Nationalsozialismus immer 
mehr drohte, wurde für die Sozialdemokratie ein verstärk­
ter Propagandaaufwand notwendig, um die erreichte 
Position zu halten und in Abwehr der innen- wie außenpo­
litischen Einkreisung eventuell zu verbessern. Dem "Politi­
schen Kabarett", das seine Massenwirksamkeit bereits 
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eindrucksvoll unter Beweis· gestellt hatte, kam in dieser 
Situation größte Bedeutung zu. 

Unter der Anleitung der Propagandastelle der Partei, 
die ab 1930 Otto Felix Kanitz leitete, initiierte die "Soziali­
stische Veranstaltungsgruppe", die mit dem "Politischen 
Kabarett" weitgehend identisch war, eine Spielbewe­
gung, die ganz Österreich erfaßte. Sie lieferte sowohl die 
Mustervorführungen wie die Spielanweisungen und 
Texte, die mittels der Zeitschrift "Die Politische Bühne" 
verbreitet wurden. 

Auch 1934 stand das "Politische Kabarett" in ununter­
brochenem Einsatz. Noch am 12. Februar fand eine Auf­
führung einer Revue statt. Der verzweifelte Kampf der 
Sozialdemokratischen Partei gegen die faschistische Ein­
schnürung, die an diesem Tag begann, endete mit ihrer 
Niederlage wie der der Demokratie. Damit war auch unter 
ein glanzvolles Stück Kabarettgeschichte ein Schlußstrich 
gesetzt. 

Teilweise setzten die Mitglieder des "Politischen Kaba­
retts" nach dem 12. Februar 1934 ihre Text- und Couplet­
produktion in den Wiener Kleinkunstbühnen fort9, das 
kämpferische Element aber, das das "Politische Kabarett" 
ausgezeichnet hatte, mußte nun entfallen. Um dem Zen­
sor zu entgegnen, konnte nur versteckt der Unzufrieden­
heit über die politischen Zustände Ausdruck gegeben 
werden. Jura Soyfer schrieb jetzt seine Stücke für die 
"Literatur am Naschmarkt" 10. Auch Victor Gruen konnte 
manchen Text in den Kabaretts unterbringen, nur mußte 
dies über Jura Soyfer als Vermittlungsmann geschehen, 
da er wegen seiner exponierten Tätigkeit im "Politischen 
Kabarett" zu sehr belastet war 11. Auch in der Emigration 
fand das .. Politische Kabarett" wenn auch mit anderer 
politischer Zielsetzung - seine Fortsetzung. Victor Gruen 
gründete in New York eine Wiener Theatergruppe, bei der 
viele geflüchtete Wiener Schauspieler und Musiker teil­
nahmen; zwei Musicals wurden am Broadway erfolgreich 
inszeniert und dargeboten. Robert Ehrenzweig, der nach 
England zur BBC ging und von dort aus nach Deutschland 
seine satirischen Sendungen sprach, nahm die Figur des 
Hirnschal, der im letzten Kabarett im Mittelpunkt gestan­
den hatte ("Hirnschal machte Weltgeschichte"), wieder 
auf.12 

Die ästhetischen Transportmittel der politischen 
Inhalte 

Der Stoff des .. Politischen Kabaretts" ergab sich aus 
der parteilichen Anschauung der Realität. Sie bot das 
weite Potential für immer neue Geschichten, Kurzszenen 
und Couplets, die die Wirklichkeit in die kabarettistische 
Darbietung einbrachten. "Welche unerschöpflichen Mög­
lichkeiten gibt es, die Bühne unserem großen Kampf ein­
zuordnen: Wirrwarr und Folgerichtigkeit der Wirklichkeit 
im Rampenlicht vorüberziehen zu lassen, Kontraste des 
Lebens mit photographischer Treue wiederzugeben, zu 
steigern, zu karikieren, alle die Erbärmlichkeilen und Nie­
derträchtigkeiten der Gesellschaft in die hineingeboren 
zu sein wir die Ehre haben, in dem Gelächter der Satire 
aufzulösen." 13 1n den Programmen des "Politischen Kaba­
retts" stehen einander das bürgerliche Leben, das der 
Spießbürgerlichkeit gleichkommt, und das proletarische 



Leben, das die gegenwärtige Unterdrückung wie deren 
zukünftige Aufhebung zusammenfaßt, antithetisch ge­
genüber. ln der konkreten Textproduktion ergeben sich 
daraus zwei verschiedene Haltungen: die Satire, die dem 
Klassengegner zufällt, und das Pathos, das die Zukunft 
der eigenen Klasse verheißt. Aus der Kombination dieser 
zwei Texttypen, die zusammenzuspannen keineswegs 
leicht war, lebte das politische Agitationstheater. Neon 
charakterisiert das Kategorienschema, in das bürgerliche 
und proletarische Klasse gebettet wurden: "Das proleta­
rische Leben ist die tragische Verneinung der bürgerli­
chen Kultur: Beschränkung auf das Mindestmaß der Le­
bensnotwendigkeit; Essen, um nicht zu verhungern; 
Schlafen, um die Kräfte für die morgige Fron zu sammeln; 
kein Geld, keine Zeit, keine Muße zu schöpferischem 
Genießen; keine Bewegungsfreiheit, keine Wohnung, die 
Freude macht, keine Sicherheit. 

Das spießbürgerliche Leben ist die komische Vernei­
nung der bürgerlichen Kultur: Essen, weil es einer der 
schönsten, gefahrlosesten Genüsse ist; Schlafen, weil 
man sowieso nichts versäumt; genug Geld (wenn auch 
nicht immer viel), genug Zeit, genug Muße, keine Fähig­
keit zu edlem Genießen, kein Bedürfnis nach Bewegungs­
freiheit, ein Heim, in dem man herrschen kann, Sicherheit, 
Geist als Phrase, Kunst als Kitsch." 14 

Damit ist der Handlungskatalog der Figuren, die auf der 
Bühne erscheinen, eindeutig vorgegeben. Er bedarf im 
einzelnen dann nur mehr der konkreten Füllung. Wie 
diese zum Beispiel hinsichtlich des äußeren Habitus der 
Figuren auszusehen hat, bestimmten die Spielanweisun­
gen für die "Roten Spieler" und "Blauen Blusen": "Christ­
lichsozialer. Wird durch einen breitgebauten Spieler dar­
gestellt, der einen behäbigen Bürger geben kann. Alltags­
gewand, ·künstlicher Bauch ( ... ). Großer Schnurrbart, 
leicht gerötete Nase, großer Schirm. 
Heimwehrmann. Ebenfalls karikiert. Nach Möglichkeit Ori­
ginalkostüm, Windjacke und Hahnenschwanzhut! 
Nazi. Als Spieler ist möglichst einer von tschechischem 
Typ zu wählen. Braunhemd mit Hakenkreuzbinde, even­
tuell Breecheshose, Hakenkreuzlerkappe, kleiner Hitler­
schnurrbart. 
Kapitalist. (Direktor). Breitschultriger, möglichst beleibter 
Spieler, mit kräftiger, tiefer Stimme. Darf nicht wie ein klei­
ner Angestellter aussehen. Wenn möglich Gehrock oder 
dunkles Sakko und gestreifte Modehose. Künstlicher 
Bauch. Steifer Hut, Stock und Monokel. 
Großbauer. Dick, protzenhaft, schwere Uhrkette an der 
West, Hut mit Gamsbart. 
Kleinbauer. Schmächtiger Spieler, dürftig gekleidet. 
Arbeiter. Spieler rnit schöner, guter Gestalt, bartlos. 
Schlosseranzug. 
Altes Weib. Lange Röcke, altmodischer Hut, der das kurze 
Haar verdeckt." 15 

Indem man bestimmte äußere Verhaltens- und Erschei­
nungsformen mit einer bestimmten Politik identifizierte, 
äußere Anschauung und Weltanschauung im Stereotypus 
des Klassengegners wie im Autosterotyp koinzidierten, 
wurden abstrakte politische Herrschaftsverhältnisse of­
fensichtlich für die Sinne greifbar. Dem "Wunsch nach Ver­
einfachung der gesellschaftlichen Verhältnisse", nach 
"Personalisierung", dem Bedürfnis, die Wirklichkeit zur 
Überschaubarkeil zusammenzuraffen, wurde damit voll 

entsprochen. Das aus Erfahrung und abstrahierender Ver­
kürzung abgeleitete Bild des Unternehmers/Bürgers, das 
im Kopf des Arbeiters festsaß, wurde bestätigt. Mit Wonne 
erkannte er den, der in der Fabrik über die Arbeitskraft ver­
fügte und jederzeit die Entlassung aussprechen konnte, 
auf der Bühne in seiner Tölpelhaftigkeit wieder und 
konnte das Gelächter, zu dem ihn die Wirklichkeit wahr­
haft nicht reizte und das er sich obendrein striktes! ver­
sagen mußte, herzhaft über die Karikatur ausschütten. 
Indem die Figuren des Politischen Kabaretts mit dem 
Erwartungs- und Vorstellungshorizont der Arbeiterschaft 
zusammenstimmten, wurden sie mit Begeisterung rezi­
piert. 

\\'i<rum aber i~t kdn Geld !Ur d1!! ...... J)le Jlctm Spld.l!t ZÜQf.l'l t5 wdl: 
~J!!!~~~~!l--~~~_?__ ________ "·-·--m-----J - Wllil di-: Rl."i!it'f1lll~ nur htr dn.'! Sp.::ku!~tn'<'D nnd 

Ausbtuter G~ld hall 

füri-~~-: .. r+ ~~~~r~~ .• ~.~~ 
\\'1lhdrn Hnd die Filr~ten j!d>\'!\ dc,, NJlll (ndd 

r Jlte RWn Splel.lt ldQUl es wm: 
\\'cd clie Hahncm~h.,.,•iinrlel und :-.iatl <Ia: At!w!tn 
und !hucm nied..rv.'.-1h·n wol!"'''· •Hn H€ t••,hfl,_,s 
und wchrl<l~ l\1 nH.rh~tn~ 

WIC ~ll' l'lrk]ll.h ,.;in,J~ \\,.l!t tbf 
lH~ito.-n 11nd Ln~.krn. n;;l 
ll\lf dv1 Huhnt• 

Die Typisierung ließ sich auch in der kämpferischen 
Auseinandersetzung mit den Exponenlef! der bürgerli­
chen Politik vortrefflich einsetzen. Dabei kam dem Politi­
schen Kabarett die Kette von Skandalen, in die sich füh­
rende Bürger des Bürgerblocks fast ununterbrochen ver­
wickelten, als brauchbare Ansatzpunke nur entgegen. An 
deren Korrup;heit ließ sich die Korruptheil des Kapitalis­
mus deutlich machen. Ernst Fischer: "Dazu kommt, daf3 
die politischen Mächte von Personen verkörpe~t werden, 
daß der Kampf gegen die Bürgerweit unvermeidlich zum 
Kampf gegen die Repräsentanten dieser Bürgerweit wird 
und, daß diese Repräsentanten, die Vaugoin und Schober, 
die Mataja und Steidle, die Jerzabek und Lippowitz so 
dürftig und unbedeutend sind, daß man sie keiner 
Betrachtung würdigen sollte. Wenn wir schon gezwungen 
sind, von solchen entfesselten Spießern, von solchen 
Hampelmännern des Kapitalismus immer wieder Notiz zu 
nehmen, dann möge das wenigstens zur Erheiterung der 
Genossen beitragen, dann möge das Gelächter den Ekel 
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verdrängen! Ihre Phrasen und Lügen, ihre Niederträchtig­
keiten und Dummheiten, vom Kapital öffentlich subven­
tioniert, wenn auch geheim verachtet, gehören nicht in 
die Leitartikel, sie gehören ins Kabarett! 

Das Kabarett der sozialistischen Arbeiterjugendlichen 
und Studenten hat das erkannt und führt den Klassen­
kampf mit Witz und Satire, mit kecker Laune und rebelli­
schem Übermut. Was in jeder anderen Form eine leidige 
Kampfnotwendigkeit ist - die Auseinandersetzung mit 
der geist- und charakterlosen Österreichischen Bourgeoi­
sie, mit all den Analphabeten und Troglodyten, die den 
,Austromarxismus' erfunden haben- im politischen Kaba­
rett wird es zur Unterhaltung und zum Vergnügen. Mit 
,anti marxistischen' Schwachköpfen kann man nicht disku­
tieren; man kann sie hinauswerfen, wenn man stark 
genug ist und man kann über sie lachen, solange sie un­
überwindlich sind. So spiegelt sich im Kabarett die Öster­
reichische Innenpolitik am reinsten und lebendigsten: 
und über diese grotesken Gestalten der Einheitsoperette, 
über die Walpurgisnacht auf dem Bürgerblocksberg 
lachend, lernt man Wesentliches." 16 

Von der Kritik des Gegners zur emphatische·n Laudatio 
des eigenen Lagers gewendet, entstand das Bild einer 
Sozialdemokratie mit unbeschmutzter Weste, die eine 
Weit jenseits von Korruption und Ausbeutung antizipiert. 
Freilich, wie immer bei Märchenbildern mit reiner Schei­
dung von Gut und Böse, hing daran ideologischer Schein, 
der der Verklärung der politischen Praxis dienen sollte. 
Karl Kraus, der große Moralist, hat vielleicht überscharf 
damit als Totum abgerechnet. Er hat der Sozialdemokratie 
vorgerechnet, zwar "durch den geringeren Grad an bür­
gerlicher Korruption aufzufallen.", "aber der höhere Grad 
an bürgerlicher Heuchelei ist beträchtlicher." 17 "Das ist die 
unwiderrufbare Selbstgerechtigkeit, die anders denkt als 
handelt, anders politisiert als agitiert; Umzüge für den 
"Anschluß" veranstaltet, während sie bei anschlußfeindli­
chem Ausland um Schutz gegen die Heimwehr bittlich 
wird, und wieder mit dem Anschluß im Herzen, mit der 
Nation im Munde, Lausanne in Ordnung bringt. Das ist die 
Überzeugtheit, die doppelt besser hält, so daß die bürger­
lichen Kostgänger einer Creditanstalt Lumpen sind und 
die Annoncen ihrer Generalversammlungen in einem 
Organ Lassalles die plausibelste Sache von der Weit." 1e 
Sein und Schein fallen auseinander; als Pflaster, womit 
die Tatsächlichkeil abgedeckt wird, dienten Worte, diente 
Literatur, auch das Kabarett. Wie Gedichte bei den prole­
tarischen Feiern konnte auch das "Politische Kabarett" 
einer Täuschung der Wirklichkeit Vorschub leisten, die 
"eine romantische Ablenkung der enttäuschten Gefolg­
schaft ermöglichte". 19 Das Tagträumen von einer solidari­
schen Gesellschaft geleitete nicht nur über die miesliehe 
politische Schwäche hinweg und ließtrotz des aufziehen­
den Faschismus noch immer von der "Generation der Voll­
endung" sprechen; auch die de facto bestehende Anteil­
nahme an der Politik der "Bourgeoisrepublik" wird ideolo­
gisch verschleiert. Auch das "Politische Kabarett" hatte 
daran Anteil. 

Aber zurück zur Problematik der ästhetischen Verarbei­
tung der Wirklichkeit. ln der formalen Durchdringung des 
Stoffes bot sich dem "Politischen Kabarett" aus vielerlei 
Gründen die Revueform an. Sie war einmal geeignet, 
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Mannigfaltigkeit und Tempo der Gegenwart festzuhalten, 
"atemlose Hast", "Tempo und Sensation", "Übermut, 
Ekstase, Illusion, Satire" aneinanderzureihen und in einer 
kompakten Einheit die Widersprüchlichkeil der Tage zu 
repräsentieren. Die Revue war in dieser Simultanietät und 
Dynamik das theatralische Äquivalent des Films, der in 
jenen Jahren seinen ersten Höhepunkt erreichte. ln ihrem 
Rahmen hetzte "Szene die Szene, Ort den Ort, Zeit die 
Zeit, Stimmung die Stimmung", "in dem berauschenden 
Rhythmus, in der nervenbetäubenden, nervenberuhigen­
den Dynamik, die unser Blut liebt. Diese Revue ist erst 
durch die Entwicklung der Bühnentechnik ermöglicht 
worden. Ihre Abhängigkeit von Drehbühne, Lichteffekten, 
Film usw. ist die Abhängigkeit jeder Kunst von ihrem 
Material." 20 

Die künstlerische Form der Revue ist nun "keine Gesin­
nungsform. Sie ist an sich nicht bürgerlich, nicht soziali­
stisch", sie bot sich sowohl dem bürgerlichen Heile-Welt­
Verlangen wie der politischen Gesellschaftssatire. Legte 
die "politikfremde" Revue Wert auf die "farbenfreudige 
Prachtentfaltung, nackte Beine und erotischen Kitzel" 21, 
die im unvermeidlichen rosaroten Happy-End münden, so 
setzt der rote Klassenkampf andere Möglichkeiten der 
Revue ein: "Hier können Gegensätze erschütternd unver­
mittelt aufeinanderprallen. Hier kann aus der Hetzjagd der 
Eindrücke, aus der Photographie und grotesken Verzer­
rung der Wirklichkeit der Sinn kristallisieren, der sie zer­
splittert und vereinigt. Die Revue ist Zeittheater, sie drängt 
zur Bearbeitung politischen Stoffes. ,Die letzten Tage der 
Menschheit', ,Hoppla, wir leben!', das Wiener ,Politische 
Kabarett' weisen den Weg."22 

Hier sind die Stücke und mit ihnen indirekt auch die 
Namen genannt, die das "Politische Kabarett" entschei­
dend beeinflußt haben. Ernst Toller kam nach seiner Haft­
entlassung mehrmals zu Lesungen nach Wien, die Auf­
führung seines Stückes "Hoppla, wir leben!" 1927 in Wien 
wurde von großem Werbeaufwand für den Besuch wie 
von intensiver Diskussion (z. B. Otto Bauers Artikel im 
"Kampf"23) begleitet. Karl Kraus war, wie auch Victor 
Gruen bestätigte, der große geistige Mentor österreichi­
scher Provenienz. Die Schaustellung des Untergangs der 
herrschenden adeligen und bürgerlichen Klassen, die er 
in den "Letzten Tagen der Menschheit" aufziehen ließ, 
fand im "Politischen Kabarett" ihre Fortführung. Auch die 
künstlerische Technik, deren sich Karl Kraus bedient, ist 
der des "Politischen Kabarett" kommensurabel. Wie Karl 
Kraus entnahm auch dieses ihr Material der Wirklichkeit. 
Was jener im "Vorwort" der "Letzten Tage der Mensch­
heit" geschrieben hat, traf sich voll und ganz mit dem Pro­
gramm des Kabarettensembles: "Die unwahrscheinlich­
sten Taten, die hier gemeldet werden, sind wirklich 
geschehen; ich habe gemalt, was sie nur taten. Die 
unwahrscheinlichsten Gespräche, die hier geführt wer­
den, sind wörtlich gesprochen; die grellsten Erfahrungen 
sind Zitate. Sätze, deren Wahnwitz unverlierbar dem Ohr 
eingeschrieben ist, wachsen zur Lebensmusik."24 

Auf die Ebene des "Politischen Kabaretts" transferiert, 
lautete dieses Programm folgendermaßen: "Der Starhem­
berg war unser Soufleur. Wir mußten nur nachsprechen, 
was er vorsagt, um die größten Heiterkeitserfolge zu erzie­
len."25 Auch die Geschichtsschreibung spricht wiederholt 

·von .der Operettenhaftigkeit der Aktionender Heimwehr; 



besonders oft bekommt der Pfrimerputsch jenes Attribut. 
Liest man über dessen Hergang, so ist tatsächlich mit 
Martial zu sagen: ,.Non facile est satiram non scribere." 

Karl Kraus setzte im Namen des .. Ursprungs", des 
.. natürlichen Menschen" der bürgerlichen Weit ihr Zerrbild 
vor; es ist die enragierte und engagierte moralische 
Anklage eines Einzelgängers. Das .. Politische Kabarett" 
dagegen hatte als leitende Instanz nicht das eigene Ein.­
zelgewissen, sondern die reale Bewegung der Arbeiter­
klasse, die das von ihr entworfene Zukunftsbild einzuho­
len trachtete. Wenn Kraus das Ende jeder Zukunft verkün­
dete, verwies das .. Politiche Kabarett" auf den Sozialismus 
als siegende Zukunft. 

Durch die klare, vorweg getroffene Definierung der 
Absichten, die die künstlerische Darbietung umgriffen, 
bekamen die einzelnen Teile der Revue eine starke Klam­
mer; der zentrifugalen Tendenz einer VerselbständigunQ 
der Einzelszenen, die die Revue durch ihre Aneinander­
reihung zweifellos aufwies, wurde damit die Kraft genom­
men. Immer ging es bei aller Verschiedenheit, um ein 
Gleiches: .. die Gestaltung und Propagierung marxisti­
scher Theorie und Praxis in der Sphäre der Sinnlichkeit" 26 

Allerdings trachtete die Gruppe, wie Victor Gruen 
berichtete, in der Fortdauer ihres Wirkens, von einer addi­
titiv lose gefügten Szenenreihe wegzukommen und die 
Geschlossenheit eines Musicals zu erreichen. Aber immer 
objektivierte sich das Stück in einer Rahmenhandlung, 
was in der Gestalt des Conferenciers/Sprechers seinen 
Ausdruck fand. Er hatte die gezeigten Szenen, gesunge­
nen Couplets und die Tänze der Girl-Gruppe zu verbin­
den, zu kommentieren und dem Auditorium die beabsich­
tigten politischen lmplikationen auch explizit abzuleiten. 
ln der Spielanweisung für die .. Roten Spieler", die aus der 
Erfahrungspraxis des .. Politischen Kabaretts" resultierte, 
heißt es: Der Sprecher .. leitet die Aufführung ein, erklärt 
die Szenen und unterhält das Publikum während der Pau­
sen. Der Sprecher muß über gute politische Bildung ver­
fügen und schlagfertig auf die Zwischenrufe antworten 
können. Er weist auf lokale Tagesereignisse hin. Der Spre­
cher ist kein Possenreißer, sondern ein politischer Agita­
tor."27 

Zweifellos leitete sich die Wahl des Mediums .. Revue" 
auch aus der mangelnden poetischen Kompetenz der 
Gruppe ab, einheitliche, geschlossene Stücke zu schrei­
ben. Außerdem standen zu dieser Zeit damals kaum ge­
eignete, sozialistische Stücke mit kämpferischem Inhalt 
der Gruppe zur Verfügung. Aber aus diesem Manko wuß­
ten die Spieler des Kabaretts durchaus einen Vorteil her­
auszuholen: die Revue, und das war die Hauptsache, war 
beim Publikum in höchstem Maß zugkräftig. ln ihrem 
Abwechslungsreichtum, in ihrer stark konturierten Zeich­
nung der Vorgänge, im Einsatz musikalischer Mittel, in der 
Verwendung einer attraktiven Girlgruppe, in der direkten 
Ansprache der Schauspieler waren psychologische Wirk­
samkeit und propagandistische Lehrhaftigkeit optimal 
komprimiert. 

Sicherlich waren die Modernität der gewählten Gat­
tung und Wirksamkeitsüberlegungen bei der Entschei­
dung für die Revue als Darbietungsform wichtig, in erster 
Linie dürfte aber doch die relative Leichtigkeit der Textpro-

duktion den Ausschlag gegeben haben. Über bekannte 
Lieder wurde bei Beibehaltung der Melodie ein neuer Text 
gestülpt, aus einem aktuellen politischen Ereignis wurde 
ein kurzer Sketch fabriziert: die aktuellen Geschehnisse 
ließen sich ohne komplizierte, langwierige ästhetische 
Überlegungen nach Art einer Materialsammlung direkt mit 
Phantasie und Spielfreude umsetzen. Das Spiel auf der 
Bühne konnte damit immer auf der Höhe der gegenwär­
tigen politischen Auseinandersetzung bleiben. 
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